
Vaticanum II ¿4

Cherns im Gespräch mit ¡Cristen ■während des Konzils (1963)

Zeitgleich zum Auftakt des 50. Kon­
zilsjubiläums 2012 war in der Süd­
deutschen Zeitung zu lesen: „Als der 
Räuber Hotzenplotz vor fünfzig Jah­
ren zum ersten Mal in Großmutters 
Garten auftauchte, war er noch der 
Vorreiter eines neuen Geistes, der 
damals gerade die Gesellschaft er­
fasste und dann auch die Literatur für 
Kinder. (...) Nicht Disziplin, sondern 
Ermächtigung war das Credo im 

Umgang mit Kindern. Kasperl und 
Seppi waren (...) gerade deswegen 
unschlagbar, weil sie sich selbst einen 
Weg suchten, mit den Mächten und 
Ängsten des Lebens fertig zu werden. 
Und dieser Weg hieß nicht mehr Ge­
horsam, sondern die eigenen Stärken 
zu entdecken“ (SZ v. 1.8.2012,14).

Inzwischen haben Räuber und Kon­
zil ihre runden Geburtstage hinter 

sich gelassen. Geblieben ist aber, was 
beide - Kinderbuch und Kirchen­
ereignis - verbindet und uns als Ver­
mächtnis mit auf den Weg gegeben 
haben: ein neuer Geist der Ermäch­
tigung, neudeutsch: des empower­
ments, der den Menschen hilft, die 
eigenen Stärken neu zu entdecken, 
und so mit den Mächten und Ängsten 
des Lebens produktiv umzugehen.
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In diesem Sinne stellt mein Artikel - 
als letzter der vierteiligen dominika­
nischen Erinnerungen an das Vati­
canum II [vgl. 2012: „Walberberger 
Beiträge zum Konzil“; 2013: „Jean- 
Marie Roger Tillard OP (1927-2000)“; 
2014: „Mannes Dominikus Koster OP 
(1901-1981)“] - das ermächtigende 
Engagement v.a. französischer Do­
minikanertheologen vor.

Ermächtigung durch Gemein­
schaft: Le Saulchoir

Wenig erforscht ist bislang der Bei­
trag ganzer theologischer „Schulen“ 
zum Vaticanum II. Eine rühmliche

Ausnahme stellt da die materialreiche 
Doktorarbeit des jungen Dogma­
tikers Michael Quisinsky (Genf/Fri­
bourg) dar. In seinem lesenswerten 
Buch rekonstruiert er das theolo­
gische Engagement der französischen 
Dominikanerhochschule Le Saulchoir 
zwischen 1962 und 1965.

Auf der Grundlage der Arbeiten 
ihres Lehrers Ambroise Gardeil OP 
(1859-1931) bildete sich in den 
zwanziger Jahren des 20. Jahrhun­
derts eine Arbeitsgemeinschaft zwölf 
junger Theologen des Ordens. Diese 
waren der Kern dessen, was später 
unter dem Label „Schule von Le 

Saulchoir“ firmieren sollte. Neben 
den drei Vertretern der „ersten Rei­
he“ - Marie-Dominique Chenu OP 
(1895-1990), Yves Congar OP (1904- 
1995) und Henri-Marie Féret OP 
(1904 -1992) - können weitere Kon­
zilsakteure aus (dem Umfeld von) Le 
Saulchoir identifiziert werden. Aus 
der Professorenschaft waren dies 
Pierre-André Liège OP (1921-1971), 
Pierre-Thomas Camelot OP (1901 — 
1993), Bernard Dupuy OP (1925— 
2014), Marie-Joseph Le Guillou OP 
(1920-1990) und der spätere Kurien­
kardinal Jerome Hamer OP (1916- 
1996). Christophe-Jean Dumont OP 
(1897-1991) vertrat das mit Le Saul­
choir eng verbundene ökumenische 
Studienzentrum Istina in Paris. Wei­
terhin waren Schüler der Hochschule 
beratend tätig: Bernard Olivier OP 
(1920-2010) für den kongolesischen 
Episkopat und Edward Schillebeeckx 
OP (1914-2009) für die niederlän­
dischen Bischöfe. Der Islam-Experte 
Georges Anawati OP (1905-1994), 
auch er ein Absolvent von Le Saul­
choir, war direkt in die Redaktion 
der Erklärung über die Haltung der 
Kirche zu den nichtchristlichen Reli­
gionen Nostra Aetate 3 und der Kir­
chenkonstitution Lumen Gentium 16 
involviert.

Ermächtigung als Leitbild: „Une 
école de théologie: Le Saulchoir“

Das konziliare Zusammenspiel der 
französischen Dominikanertheo­
logen verdankte sich nicht zuerst ei­
ner konzertierten kirchenpolitischen 
Strategie. Vielmehr trafen sich die 
verschiedenen Charaktere und Posi­
tionen in einer gemeinsam geteilten 
theologischen Option, die ich als 
„Theologie der Ermächtigung“ be-
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zeichnen möchte. Das konkrete En­
gagement vor Ort in Rom wie auch 
zwischen den vier Sessionen v. a. in 
Frankreich war von einem komple­
xen Zusammenwirken geprägt. Nie 
allerdings arbeiteten alle genannten 
Dominikaner an derselben Sache. Im 
Gegenteil! Gleichwohl zeigt sich im 
Rückblick, dass alle Le Saulchoir-Ver­
treter vom selben Geist motiviert wa­
ren. Dies hatte einen wissenschafts­
theoretisch nachvollziehbaren Grund, 
lag den Akteuren für ihre konziliare 
Selbstverständigung doch mit Marie- 
Dominique Chenus Programmschrift 
Une école de théologie: Le Saulcoir 
bereits so etwas wie ein gemeinsames 
theologisches Leitbild vor.

Dieses Leitbild für eine neue Theo- 
(»nouvelle théologie“) war seit 

den 1930er Jahren unter Mühen und 
in harten Kämpfen mit Rom entwi­
ckelt worden. Man stellte das Mono­
pol der Neuscholastik in Frage und 
kritisierte die kirchliche Abgrenzung 
gegenüber der modernen Welt. Che- 
nu und seinen Kollegen ging es „um 

die Geschichtlichkeit der Erkenntnis, 
der Strukturen und des Handelns, um 
das Recht auf und die Notwendig­
keit von Subjektivität, um die gesell­
schaftliche Positionierung der Kir­
che, um Dialog und Öffnung (z.B. 
gegenüber den getrennten Kirchen, 
aber auch gegenüber humanistischem 
und sozialistischem Gedankengut), 
um Selbstkritik und neue Wege in 
der Pastoral, um die Bedeutung und 
das Mitsprachcrecht der Laien, um 
die Erneuerung von Theologie, Li­
turgie und kirchlichen Strukturen.“ 
(Johannes Bunnenberg)
Congar beschrieb die damalige 
Stimmung so: „Man muss diese Zeit 
erlebt haben, um begreifen zu kön­
nen, welche Hoffnung das für uns 
bedeutete. Mit Pater Chenu und in 
seinem Gefolge glaubten wir an die 
Theologie und dachten, sie habe den 
Menschen von heute noch etwas zu 
sagen, sofern sie nur sich nicht da­
mit begnügte, die einst gefundenen 
Formeln neu aufzuwärmen, sondern 
eine Antwort auf die Zeitfragen zu 
suchen wüsste.“

Ermächtigung als Arbeit und 
Kampf: Chenu, Congar und 
Féret

„Rom“ sah die Sache allerdings an­
ders, verteidigte den alten Neutho­
mismus und verurteilte mit der En­
zyklika Humani Generis 1950 die 
nouvelle théologie. Chenu, Congar, 
Féret wie auch der in Leuven lehren­
de Belgier Louis Charlier OP (1898— 
1981) verloren ihre Lehrbefugnisse.

Das vernichtende Urteil, das deren 
Gegner über die neue Theologie ge­
fällt hatten, wurde gesamtkirchlich 
erst mit dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil (1962-1965) revidiert. Heu­
te wertet die Kirchengeschichte das 
Unternehmen der nouvelle théo­
logie positiv als Wegbereitung des 
Konzils. Deutlich wird diese Ent­
wicklung an zwei Texten des Kon­
zils: an der Botschaft an die Welt 
Nuntium ad omnes (1962) und an 
der Pastoralkonstitution über die 
Kirche in der Welt von heute Gau­
dium et spes (1965). Chenu - eine
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„zentrale Randfigur“ (Christian 
Bauer) des Vaticanum II - war am 
Zustandekommen beider Texte be­
teiligt, bei letzterem vor allem im 
Rahmen seiner Mitarbeit in der seit 
September 1964 tagenden Unterkom­
mission zum Thema „Zeichen der 
Zeit“. Aus seiner Offenheit für ge­
schichtliche Dynamiken resultierte 
schließlich auch sein Engagement für 
eine „Kirche der Armen“ (vgl.den 
sog. Katakombenpakt) wie auch sein 
(indirekter) Einfluss auf die Befrei­
ungstheologie und den Dialog mit 
dem Islam.

Congar hatte sich seit Beginn der 
1930er Jahre intensiv dem ökume­
nisch-theologischen Dialog gewid­
met. In seinem 1964 veröffentlich­
ten Buch „Chrétiens en dialogue“ 
(Christen im Gespräch) erläuterte 
er seine Motivation: „Sehr früh ist 
mir aufgegangen, dass der Ökume­
nismus nicht eine bloße Liebhaberei 
ist, sondern dass er eine Bewegung 
der Bekehrung und der Reform vo­
raussetzt, die sich auf das Leben aller 
Glaubensgemeinschaften erstreckt.“ 
Als Konzilsberater hatte Congar 
Einfluss; vor allem das zweite Kapi­
tel der Kirchenkonstitution Lumen 
Gentium trägt unverkennbar seine 
Handschrift. Weitere Spuren seines 
theologischen Wirkens finden sich in 
der dogmatischen Konstitution Dei 
Verbum. Letztlich ging es Congar 
in seinen Arbeiten beständig um die 
Kirche als „eine vom und im Heiligen 
Geist versammelte Gemeinschaft“ 
(Pablo Sicouly).

Féret diente dem Bischof der im fran­
zösischen Jura gelegenen Diözese 
Saint-Claude, Claude Flusin (1911- 
1979), als theologischer Experte. Ab 

der zweiten Sitzungsperiode berich­
tete Féret in langen, u.a. an seinen 
Konvent in Dijon gerichteten „Let­
tres de Rome“ über seine konziliare 
Beratertätigkeit, die er auf eher un­
spektakuläre Weise ausfüllte. Im Zuge 
der Debatten über die Erklärung über 
die Religionsfreiheit Dignitatis hu- 
manae, an der von Seiten der Domi­
nikaner auch Congar und Hamer so­
wie der Direktor der Ecole Biblique 
in Jerusalem, Pierre Benoît OP (1906- 
1987), mitarbeiteten, brachte Féret 
in mehreren Gutachten seine Per­
spektive einer „konkreten und ge­
schichtlichen Theologie“ (Michael 
Quisinsky) ein.

Ermächtigung der Menschen: 
Aufgabe dominikanischer 
Theologie

Am Ende komme ich noch einmal 
auf den Räuber Hotzenplotz zurück. 
Im Blick auf die Realität, welche dort 
erzählt wird, kann die Aufgabe der 
Theologie mit Congar so beschrieben 
werden: „Die Wirklichkeit der Welt 
und das Leben der Kirche [...] schaf­
fen einen Stoff herbei, mit dem sich 
die Theologie zu befassen hat.“ Eine 
solche Theologie hat heute, mehr als 
ein halbes Jahrhundert nach Hotzen­
plotz und Konzil, all ihre Aufmerk­
samkeit den Zeichen unserer Jetztzeit 
zu widmen. Dann ist sie konziliare 
Theologie. Wenn sie auf diesem Wege 
die Menschen ermächtigt, mit den 
Mächten und Ängsten ihres Lebens 
produktiv umzugehen und ihre eige­
nen Stärken neu zu entdecken, dann 
ist sie gute (dominikanische) Theo­
logie. ü
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